Reportage zum Thema: Kinder in Armut 

Das Leben in und mit Armut – 
Wie Einkommensarmut die Kindheit vieler Kinder vermiesen (anderen Ausdruck wählen bitte!) kann 

Max kommt nach der Schule nach Hause. 

Zurzeit besucht er die dritte Klasse einer Grundschule, doch die wird er wahrscheinlich wiederholen müssen. Er ist nicht gut – sieben Fünfen verschönern sein mit vielen Vieren übersätes Zeugnis. Genervt von der Schule kommt er in die Wohnung, die in einem neunstöckigen Plattenbau nahe der Autobahn liegt. Seine Jacke kann er nicht ausziehen, denn es ist so kalt, dass sein Atem sichtbar zu sein scheint. Seine Mutter wartet sehnsüchtig in der sieben Quadratmeter kleinen Küche. In der Küche stehen eine Spüle, ein kleiner Kühlschrank, ein winziger Tisch und zwei Stühle aus den siebziger Jahren.  Außerdem verschönert (Wiederholung, s.o.) ein alter Plattenkocher das Bild einer zusammen gewürfelten Küche. Max Mutter Sybille ist arbeitssuchend und das schon seit mehr als eineinhalb Jahren. Sie ist gelernte Floristin, doch seit einem Unfall kann sie ihren Beruf nicht mehr ausüben. Deswegen sucht sie einen Aushilfsjob als Putzfrau oder Kellnerin [Leerzeichen], doch diesen findet sie nicht [Leerzeichen]. Entweder ist die Stelle für sie nicht zu Fuß erreichbar oder die Arbeitgeber weigern sich[Leerzeichen], eine nicht voll arbeitsfähige Frau einzustellen. 

Max kommt in die Küche.

Sein Gesicht ist wie vereist. Seine Mimik zeigt[Leerzeichen], dass er am liebsten weinen würde, aber dies unterdrückt er mit einem gespielten Lächeln.

Sybille fragt ihren Sohn mit Einfühlsamer Stimme[Leerzeichen]: „ Maxi[Leerzeichen]? Was ist los mit dir[Leerzeichen]? [Leerzeichen]Was bedrückt dich [Leerzeichen]?“. Max antwortet schluchzend[Leerzeichen]: „[Leerzeichen] Mama, warum muss es immer uns so schlecht gehen? [Punkt weg!] Es ist eiskalt in der Wohnung[Leerzeichen], ich fühle mich nicht wohl und Geld für eine warme Mahlzeit [sagt ein Junge in der Situation wirklich „warme Mahlzeit“?] haben wir auch nicht mehr [Leerzeichen]! Ich habe es satt immer mit dir zur Tafel gehen um dort mit dir zu essen[Leerzeichen]!“. 

Dies ist ein normaler Tagesablauf mancher Familien, in denen [„die“wegstreichen!] Einkommensarmut herrscht. 

Fragen wie:„ [Leerzeichen weg]Wie kann ich meine Rechnungen bezahlen?“ oder „[Leerzeichen weg!]Wie kann ich meine finanzielle Lage ändern[Leerzeichen]?“ bedrücken nicht nur die Erwachsen. Kinder machen sich sogar mehr Sorgen, dies bewies eine Studie [was für eine Studie, woher stammt die, wer hat sie gemacht?] aus dem Jahr 2009. Hierbei wurden fünfzig Kinder im Alter zwischen sechs und vierzehn [Jahren] aus Familien aus Armutskreisen und Familien aus den Höheren Ständen [umformulieren! Es gibt keine „Armutskreise“ – also, das Wort gibt es nicht! Und „höhere Stände“ gibt es auch nicht mehr – das Mittelalter war z.B. eine ständisch geordnete Gesellschaft. Schreibe besser Schichten oder Millieus] befragt, welche Sorgen sie hätten. [Leerzeichen weg!]  Alle Kinder, die mit der Armut groß werden müssen, antworteten[Leerzeichen], dass sie sich Sorgen über die finanzielle Lage der Familie machen[würden weg! Die Kinder machen sich ja die Sorgen; die sind ja nicht fiktiv und ausgedacht]. 

Doch wie kann man die Kinder in so einer Lage beruhigen[Leerzeichen weg!]? [Schreib lieber, wie man den Kindern in so einer Situation helfen kann bzw. „wie kann man den Kindern in ihrer misslichen Lage helfen?“]
Mareike Z. ([Leerzeichen]Name von der Redaktion geändert[Leerzeichen]) ist selbst in einer solchen Situation [sonst wiederholst du dich!]. 

Sie ist alleinerziehende Mutter eines sechsjährigen Mädchens. 

In einem Gespräch äußert sie sich zu der Frage „[Leerzeichen]Wie kann man Kinder aus Armutskreisen[siehe oben] beruhigen[siehe oben; beruhigen passt hier nicht gut hin!]?“ mit Folgenden Worten [Leerzeichen]: „[Leerzeichen] Kinder kann man am Besten beruhigen, indem man sie von Anfang an in das Geschehen involviert. Je mehr man ihnen die Lage erklärt und sie fragen lässt, desto weniger Sorgen werden sie sich machen. Heutzutage kann man froh sein, dass es noch die wenigen Einrichtungen wie die[Leerzeichen] „[Leerzeichen]Tafel“ oder die „[Leerzeichen]Kette der helfenden Hände“[Was sind das für Einrichtungen? Sind die auch relevant für Menschen aus Solingen?] gibt. Ohne sie wäre ich schon manches Mal verzweifelt! Doch trotzdem wird Menschen wie mir zu wenig geholfen[Leerzeichen]!“.

Man sollte wenigstens den Kindern aus den Armutsfamilien mehr Perspektiven ermöglichen, damit sie eine [ ] unbeschwertere [Jede Kindheit ist mit schwierigen Situationen gespickt; eine ganz und gar unbeschwerte Kindheit gibt es nicht! Deshalb „unbeschwertere Kindheit! O.K.?] Kindheit haben.

